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Dldenburglsche Blittter.
20 . Montag , den 17. May , 1819.

Bemerkungen
über den Anbau der hiesigen uncultwirten Gegenden durch
Colonisien , nebst einer Nachricht über den Fortgang desselben

im Amte Rastede.

er in den leßten Jahren so sehr
vermehrte Anbau unserer Heid - und
Moor - Gegenden durch Colonisten ist
ein für die Landes - Cultur so wichti¬
ger Gegenstand , daß Nachrichten über
die bey der näheren Beobachtung des¬
selben gemachten Erfahrungen nicht
ohne einiges Interesse feyn können.
Wir lasen vor einiger Zeit in diesen
Blattern ( Nr . 59 . v. vorigen Jahre)
Bemerkungen , welche sich auf Be¬
obachtungen über den Moor - Anbau
im Bremenschen gründeten ; Bemer-
kungeu dieser Art habe ich , bey häu¬
figen Ausweisungs - Geschäften , auch
hinsichtlich unserer Colonisten zu ma¬
chen Gelegenheit gehabt , und glaube,
Saß einige Mittheilung darüber hier
Nicht am Unrechten Orte seyn werde.

Unsere Heid - und Moor - Gegen¬
den sind großen Theils so belegen , daß
sich Die neuen Andauer an die älteren

Dorfschaften anschließen können , und
wo dies geschehen und man so den
Anbau der benachbarten uncultivirtew
Fläch n in allmähligen Fortschritten be¬
im rkstelligen kann , verdient solches ge¬
wöhnlich vor der Anlegung neuer ser
parirrer Colonien den Vorzug . In
diesen ist der Anbauer ^ solirc und auf
sich selbst beschrankt , die Gelegenheit
zum Verdienst durch Taglohn findet
er nicht so leicht , der Schul - Unter¬
richt für seine Kinder ist schwieriger
zu bekommen , in KrankheitS - und an¬
deren Fallen , wo er Hülfe bedarf , ist
ihm die Erlangung derselben schwerer,
kurz sein ganzes Lebens - Verhältniß ist
drückender , und er hak bey seiner An¬
siedelung im Anfänge mit mehreren
Schwierigkeiten zu kämpfen , als ver¬
finge , welcher sich in der Nähe älte¬
rer Dorfschaften anbaut und an diese
sich anschließt . Aber allerdings haben
wir noch einige

' so ausgedehnte Heid-
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und Moor - Flächen im Lande , daß
zu deren Cultivirung neue Colonien er¬
forderlich seyn werden , wie denn auch
bereits bisher , zu gleichem Zweck,
mehrere dergleichen angelegt .si .nd. Wast
Hey solchen Anlagen für die Neubauer
zu thun fty ? ist häufig in Frage ge¬
kommen. — Eigne Anstalten und
Einrichtungen zu ihrer Unterstützung
und ihrem Fortkommen lgffxn sich.hier,
dem Locale nach , selten tressen , und
noch seltener dürften die desfälligen Kor
siftn mit der Sache im angemessenen
Verhältnisse stehen . In der Regel
wird man sich daher auf eine zweck¬
mäßige Eintheilung der neuen Stellen,
dje Einrichtung guter Abwässerungeg
Und Communications - Wege und eine
möglichst , gute Wahl der Aybauer be¬
schränken müssen . Bey dm Ahwäffe-
rUflgS - Msd Communications - Anstal¬
ten iss eine Beyhülfe vom Staate dm.
Altbauern wohl nothw .endig , wie sie.
denn auch in tgauchm Faste» hjex er¬
folgt ist.

Daß mau auf Lieft Wei ft zumZiele
gelange , beweisen mehrere in treueren
Zeiten angelegte Aybaner - Dörfer ;.
B . die Dorffthaften Wapeldorf im.
Kirchspiel Rastede , und Rönnelmoor
im Kirchspiel Schweyburg , welche —
die erste ganz, die letzte größte.ncheils—
feil den letzten ro — - iz Jahren ent-,
standen sifld, und bey deren Anlage,
das Obgedachte berüchflchtigt.w.ird . Die,
erste dieser Colonien besteht , nach der.
letzten Zählung , aus zz Hgnstrn und
Log Einwohnern ., die letzte aus . 37.

Zvtz

Häuftm und 209 Einwohnern ; beyde
haben in den letzten Jahren , durch
Mitwirkung einer Landesherrlichen Un¬
terstützung , an einem gelegenen Fleck
eine Schuft erhalten , und für das Ge¬
deihen der Anbaner spricht der Um¬
stand , daß von Verarmungen unter
ihnen wenig , von Concurftn -etzt gar
nicht die Rede ist.

Was die Wahl der Anbauer an¬
langt , so ist es gewiß , daß Arbeits¬
fähigkeit und Rechtlichkeit Hgupteigcn-
schaften derselben seyn müssen , doch
ist es nicht minder erforderlich , daß
fie wenigstens Einiges im Vermögen
besitzen unh nicht , gradezu mir Nichts
anfangen , wenn nzan ihnen nicht —
wie bey einer Vehn - Anstalt , wo solche
passend und - ausführbar ist — sofort
AWel zu einem , bedeutenden Erwerb
in dfe Hände zu geben vermag . Ohms.
HM grade , wie wohl anderwärts ge¬
schehen ist , eine bestimmte Summe an-
zuuehmeg , deren Besitz , von dem An-
Hauer darzuthun wäre , muß erwenig-
sft.nS anweisen können , daß er sich im
Stande befinde, nicht nur seine Be -.
sitzUNg zu befriedigen , sondern auch,
ein Hans auf derselben zu bauen,
fty Lies nun durch welche, rechtliche
Mittel es wolle. LHne diese Bedin¬
gung verarmt der Anbauer zu leicht.
Hey , selbst nicht , bedeutender̂ Un-
glücksfäll ?», die sein Vermögen angrei -,
fen oder feinen Erwerb hindern , in¬
dem er., von allen eigenen Hülfsmit-
tekn , zu denen er gpeiftu könnte , ent¬
blößt , sich davon nicht wieder zu er-
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holen vermag . Die Beobachtung die¬
ser Bedingung ist man den Commür
nen , in denen die Ansiedelungen ge¬
schehen , besonders , Me schon Wsere
Verordnungen , mit sich brlngey , bey
Ausländern , schuldig, . uM den Armen-
Casssn keine Lasten , aufzukaden . Diese
Norhwcndigkcit . einigen Vermögens,
wird von den Vernünftigeren , die sich
zum Neubau entschließen , jetzt auch
nicht verkannt ; die von den pflichtigen

. Stellen mit ihrem Erbantheil abgehm-
den Söhne , fleißige Knechte , die sich

. während ihrer Dienstzeit einen Spar-
Pfenning gesammelt , Arbeiter und
Handwerker , die von dem verdienten
Lohn etwas zurückgelegt haben , sind
gewöhnlich unsere besten Anbauer.

. Hinsichtlich der Größe des zu bewil¬
ligenden Areals muß die Beschaffen¬
heit des Bodens , so wie das Vermö¬
gen des Altbauers zum Cultiviren des¬
jenigen , so er erhalt , berücksichtigt wer¬
den ; von einem zum Ernähren des Vie¬
hes und zum Bebauen minder fähigen
Böden mögen zum Anbau immer
einige Iüek mehr gegeben werden , als
von einem besseren , besonders in den
Gegenden , wo keine Gemciicheitö -G 'rün-
de iw der Nähe Md , cnts deneü dcM
Neubauer dermaleinst etwas zufallen
und wohin er sein Vieh ' treiben kann.
Sonst mögren in der Regel die neu¬
en Anbauer - Stellen , wie es auch
hier geschieht , nicht größer als wie
gewöhnliche Köthereyeu auszugeben
seyn . Mehr ist der Anbauer anfangs
nicht einmal rm Stande zu befriedigen,

Aro
und es WNlget , rvie . dir Erfahrung
zeigt . Nur in den Fällen ^ da dxx W-
bauer das Vermögen zu eHW .größeren
Anlage , von der die Aufführung ovn
Gebäuden , die derselben Angemessen
sind , unzertrennlich ist , anzNwelseu ,ver¬
mag , kann es zweckmäßig seyn , größere
Landstellen auszuweisen . . .

Es darf dem Anbauer nicht gestat¬
tet werden , daß er Anfangs eine Hucke
statt des Wohnhauses erbaue ; . MöM
solche Hütten bey einer Vehn - Anstglt,
wo es darauf ankommt, , sogleich eine An¬
zahl Arbeiter und Colomsteu . hinzuzie¬
hen , denen man guten Erwerb zusichepn
und deren besseres Fortkommen man
also erwarten kann , zuerst zweckmäßig
seyn , bey unfern gewöhnlichen An dau¬
ern sind sie es nicht , wie die Erfah¬
rung lehret . Ist der Aubaucp ernma!
i .i einer solchen Hütte , fö gewöhnt ?r
sich lmr zu löichc an die armfetige , ihm
wenig kostende , Wohnung ; er ist nicht
leicht dahin zu bringen , selbst wenn er
vermögender wird , eine kessere Al
bauen ; und , was das Schlimmste
ist , Schmutz und Unreinlichkeit , die
von einer solchen Wohnung fast unzer¬
trennlich sind und die sonstige Unbe-
queiMlchköit und Armsekikrit solcher
Hütlett , wirken physisch und . Moralisch
sehr nächtheilig Mf ihre Bewohner.
Nicht selten findet Man , dasidiesspgänz¬
lich verkommen , gegen das Bessere ab¬
gestumpft werden und allen Much und
Willen , sich , in eine , günstigere . Exi¬
stenz zu verseßÄ , verlieren . Die Be¬
dingung , welche daher mchrenAnbauer»
gemacht wird : innerhalb Jahresfrist
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nach der Einweisung ein ordentliches
Wohnhaus zu bauen , ist also ganz
unerläßlich.

Ein abschreckendes Beyspiel einer
Hütten - Colonie finden wir in dem be-
nachbarten Ostfriesland an den Anbau-
«rn am sogenannten schwarzen Wege
unweit Aurich , die gewiß schon auf
manchen von Oldenburg ins Seebad
zu Norderney Reisenden , den die Land¬
straße von Aurich nach Norden durch
selbige führte , den unangenehmsten
Eindruck gemacht hat . Von jenen Co-
lonisten sollen sich die ersten vor 40 bis
50 Jahren angebauet haben , und wenn
man , wie zu vermukhen , in der Erwar¬
tung , daß die Hütten bald zu Häusern
würden verbauet werden , die Anlegung
der erstem gestattet hat , so har man
sich in dieser Erwartung getäuscht.
Nur wenige ärmliche Häuser sind ent¬
standen , und das Ganze ist eine Colo-
nie von Bettlern , von denen diemehr-
sten in elenden Erdhütten wohnen , aus
welchen scheußlich zerlumpte Kinder
dem vorbey Reisenden , um Almosen
zu erhalten , entgegen kommen.

Zu den Theilen unsers Landes , in
denen der Anbau durch Neubauer
in den letzten Jahren bedeutende
Fortschritte gemacht hat , gehört auch

Air
das Amt Rastede ; einige Notizen dar¬
über erfolgen hiernächst.

Von den beynahe 8500 Einwoh¬
nern , welche das ebengenannte Amt
enthält , gehören ohngefähr 1700 den
Familien der neuen Anbauer an ; diese
Colonisten haben sich meistens seit den
letzten 25 Jahren angesiedelt , kheils
indem sie sich an die älteren Dörfer an-
schlossen, theils auch in besonderen Colo-
nien . Vornehmlich hat dieser Anbau in
den Kirchspielen Rastede und Schwey-
burg Statt gefunden ; im ersten war
die Einwohner - Zahl im Jahre 1793,
2553 / im letzten im Jahre 1792,
6l6 ;

*

*) jetzt befinden sich im Kirch¬
spiel Rastede 3444 Einwohner ( nach
der letzten Zählung , gegenwärtig verr
muthlich bereits nicht unter zzvo ) und
im Kirchspiel Schweyburg roog , Ver¬
mehrungen , die vornehmlich durch die
neuen Anbauer veranlaßt wurden , durch
welche auch sechs neue Dorfschaften
in diesen Kirchspielen entstanden ŝind.
Manche dieser Anbauer befinden sich be¬
reits in guten , die nutzesten in mittelmäßi¬
gen Vermögens - Umständen ; verschie¬
dene kämpfen freylich mit der Armuth,
doch sind dies mehrentheils nur solche,
die ihren Anbau ohne gehörige Ueberle-
gung begonnen , oder nicht wohl Haus
gehalten haben»

*) S . d. Oldenburgischen Staatsealender v. I . 1797 . u . 1796.
*) Sübenderfelb , Delfshausen , Lehmdermoor , Wapeldorf , Rönnelmovr , Sehe¬stedt.
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Es mehren sich diese Colonisten -An-

siedelungen noch immer ; zuletzt sind,
in einem ^Zeiträume von 5 bis 6 Jah¬
ren , no neue Anbauer - Stellen im
Amte Rastede ausgewiesen worden,
welche größtenrheils bereits mit Hau¬
sern bebauet sind, und es hat allen An¬
schein , daß es mit der Cuttur derselben
und dem Bestehen der darauf angesie-
delien Neubauer einen im Ganzen gün¬
stigen Fortgang haben werde. Von
diesen und einigen alteren Anbauer-

Rastede , rgrL . May , 4.

3 -4
Stetten formiren 22 ein neues Dorf,unweit der sogenannten Achtermeer-
schen Brake, welches , vermittelst ei¬
nes durch diese Brake geschlagenenDammes , eine bequeme Communica-
tion mit der benachbarten Gegend er¬
halten hat ; auch befinden sich darnn-
tera , 80 bis ^0 Juck große , als volle
Bauen emgegebene Stellen, welche au
Personen , die zu deren Bebauung im
Stande waren , ausgewiesen und be¬
reits im besten Gedeihen sind.

Georg.

Gewässer
3) ie gewässerten Englischen und Fran¬
zösischen Blechwaaren , die jetzt so häu¬
fig in den Läden der Galanteriehändier
unter dem Namen Moirs metalli-
Hiis feil geboren werden , von gewäs¬
sertem , oder Atlas - Blech , an dessen
metallisch crystallinischem Gefüge die
Kunst durchlaufend mannigfaltige For¬
men das Auge zu fesseln weiß , werden
auf folgende Art verfertigt. Man
nimmt einen Theil Salpetersäure,
(Scheidewasser) verdünnt diese mit zbis 4 Theilen reinen Wassers , über-
fireicht das reine Eisenblech mir einem
feinen , in diese Flüssigkeit gerauchten

teö Blech.
Schwämmchen, wäscht es , sobald die
Einwirkung der Säure auf das Metall
erfolgt, mit Wasser ab , und wieder-
hohlt dieses Bestreichen mit Säure
und Wiederabwaschen einige Male,bis- sichbestimmteund deutliche Ge¬
stalten gebildet haben , rmd übergießtdann das Ganze nüt kochendem Was¬
ser : so hat man Vas Atlas - Metall,oder Blairs Noch
schöner wird diese metallische Vege¬tation , wenn das verzinnte Blech hinund wieder vorher geglüht, und nach,
her mit einem Firniß überzogen wird,

O —- e . F — r.

Verbesserung der Flachsbrechmaschine.
Aie Flachsbrechmaschine des Herrn bürg nicht nur in eben der Vollkom-Christian in Paris wird jetzt in Augs - menheit gemacht , sondern auch mit



Arz
westnrii -chen VerbeffexMgeu . Da näm¬

lich das Schwungrad an der Stelle,wo
es sich in der Pariser Maschine befindet,
dem Zweck nicht ganz entspricht , so ist
es in der Augsburger auf die entge¬
gengesetzte Seite gebracht , und die

Bewegung der Kurbel selbst wird durch
ein eisernes Kammrad mit einem ei¬

sernen TrilleS sehr erleichtert . Ob¬

gleich diese verbesserte Vorrichtung ei-

Zl6

um echöhemi Aufwand M , Metall
erfordert , so kostet die Maschine in

Augsbukg doch nur uz Gulden , al¬
so um die Hälfte weniger als hie
Pariser . Diese Verbesserung ist ab-

gebildet im zweyten Bande des Ma¬

gazins für die Druck - Färbe - und
Bleichkunde , und näher beschrieben in
der Beylage Nr . tz . der allgemei¬
nen Zeitung.

Zur Vertilgung ' der Ameisen, Raupen , Erdflöhe und anderer
Insecren.

A ? an nimmt 60 Bouteillen Fluß-
wasser , zwei) Pfund Schwefel - Blu¬
men , 2 ! Pfund schwarze Seife , und
eben so viele Schwämme , von wel¬
cher Art sie seyn mögen . Man näht
die Schwefelblumen in ein Säckchen,
und kocht diese in der Hälfte der oben-
benanmen Quantität Wasser , wobey
man das Säckchen mit einem Holze
oft und stark drückt , damit sich das

Wasser so stark als möglich mit Schwe¬
fel belade . Man gießt alsdann die

Zo andern Bouteillen mit der schwär¬
zen Seife und den kleingeschnittenen
Schwämmen dazu , und läßt alles
drey Tage lang stehen , indem man
die Masse umrührt . Wenn man Pflan¬
zen in dieses Wasser tauchr , oder sie
auch nur damit besprengt , so werden
alle Jnsecten gänzlich davon vertilgt.
Schon z Bouteillen von diesem Was¬
ser sollen völlig hinreichend seyn, ganze
Haufen von solchen Jnsecten zu tövten.

Gedanken am achtzehnten Oktober.

Manchmal habe ich , ein Unsiudirter , seitdem 27 . Nov . i -giZ . unterunsauf
mich gewundert , wem , ich einer der , im ' Veranlassung ' öffentlicher erfreulicher
übrigen gewiß sehr schätzbaren , auch mit Begebenheiten gehalten sinh,Mywohü-
Beysiill anfaenornlnenen, Predigten, die re , daß man diese Gelegenheit nicht
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mehr und nicht eindringender benutzte^
UM die Unzusricvencu und Tadelsüchtir
gen . auf den rechten Weg zu leiten zu
fachen. Es ist leider aus öffentlichen
Nachrichten bekannt genug ., , daß- in.
Deutschland eine sonderbare , Unzufrie¬
denheit fast allgemein die Gemücherer¬
griffen hat , weil der ehemalige Wohl¬
stand nicht so schnell , sich wieder entstel¬
len wollte , als man es sich eingebildet
hätte. Das Zutrauen der Einwohner
unsers Lantus zu ihrer Regierung, und
die Ueberzcugung , daß sie das Wohl
des Landes möglichst zu fördern sich
bestrebe, macht , zwar ., daß bey uns
diese Unzufriedenheit nicht so allgemein
ist , wie in andern Ländern , allein es
fehlt auch bey uns mehr an Leuten-,
welche verlangen , daß ihnen di« gebra¬
tenen Tanben io den Mund fliegen sol-
len , und welche behaupten, daß man
mw dann au der Feyer des achtzehnten
Oktobers und ähnlicher Dankfeste mit. '
Freuden .cheilnehmeu könne , wenn alle
djs überspannten und un-gegründeten
Erwartungen erfüllt worden , die sie
an - dem Tage sich einst in den Kopf zu
scheu für gut- fanden . Manche unter
diesen werden durch die UsLmL « des-
Ganges, der Weltbegebenheiteneini¬
ger maßen entschuldigt ; sie können nicht
einsehey , daß viele Jahre dazu gehö¬
ren , um die Übeln Folgen sc> verheeren¬
der Kriege und . ,so großer Umwälzun¬
gen allmäkig verschwinden zu machen.

Aber von welcher engherzigen , das
Wesen des ächten Christenthums gänz¬
lich verkennenden Denkungsart zeugt.
eS , nur dann erst dein höchsten Wesen

Zt8
danken zu wollen , wenn auch die' letzte
Spur eines Unglücks vertilgt ist . Der
vom Schiffbrnch gerettete Christ wirsd
sich voll da 'Ktzarer- Andacht auf dir:
Knie , wenn ihn die Welle: lebend an
dieKüste wirft, unbekümmert-ttm seine
verlorne Habe ; dankbar feyert er dm
Jahrestag seiner Rettung , und zählt
nicht erst nach , ob er auch den letzten
Pfennig der verldrnen Habe schon
wieder erworben . Wenn nach einem:
Deichbruch , der ein Land mit Was¬
ser überströmte und alles mir Angst und
Sorgen erfüllte , endlich nach langem-
Harren die Flrrch verschwunden ist, so-
blickt jedes Auge dankbar gen Hintt
mel , und die von Wasser befreycten
Kirchen -füllen sich mitSchaaren dank¬
barer Gläubigen-, obgleich die Folgen
des Uebels keineswegeö gehoben sind,
vielmehr die zerstörten Häuser nnd von
der Sakzfiuth verderbten Felder einen
höchst tramig -w Anblick gewähren.
Viele Jahrs vergehen , ehe die Zer¬
störung weniger Tage wieder herge¬
stellt »vird ; nur durch angestrcngkö'
Mühe nnd Arbeit, durch Sparsamkeit
und Fleiß kann der alte Wohlstand
wieder erreicht werden . Wer sich dann-
auf andre verläßt , wer glaubt , ohus-
eigne Anstrengung werde ihm gehol¬
fen werden , dem »vird es freylich kei¬
nen Gewinn bringen , daß sein Acker
von Wasser befreyt worden ; aber je¬
der Vernünftig « wird ihn tadeln , daß
er das Unmögliche verlange.

Aber nicht bloß aufdie Beförderung
der Wiederherstellung seines äußern
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Wohlstandes soll der dankbare Christ
bedacht seyn , auch auf sein Inneres
sey seine Aufmerksamkeit gerichtet . Er
untersuche sich selbst , ob er würdig
sey , daß der Himmel seine Bemühun¬
gen segne , ob er die nach der unerforsch-
lichen Absicht des höchsten Wesens ein-
getretene Zeit der Prüfung und Züch¬
tigung zu seiner Besierung angewandt,
ob er die Gelübde , die er zur Zeit der
Roth geleistet , redlich erfüllt habe.
Wie viele erlagen in jener unglückli¬
chen Zeit im Kampfe mit der Noch
und der sie rings umgebenden Gewalt
und Unsittlichkeil ! wie mancher gelob¬
te , einst nach seinen Kräften mikzur
wirken zur Wiederherstellung des
Rechts und der Sitte ! — Man blicke
um sich her , und entscheide , ob die
Damals eingerissene Unsittlichkeit nicht
noch jetzt ihre Wirkungen äußere , ob
der gute Wille bey Vielen nicht nach
einen » kurzen Auflodern bald erloschen
sey. Eö ward nicht gleich alles grade
so , wie jeder einzelne es sich gedacht
halte ; dies war Grund genug , sich
von jeder sittlichen Bestrebung zum
Bessern loszusagen und alles , was ge¬
schah , in eitelm Dünkel zu verunglim¬
pfen und zu lästert » .

A20

Hier »st es , wo die christliche Reli¬
gion , mit eindringender Stärke ans
Herz gelegt , mächtig wirken könnte . Sie
lehrt uns freylich : (nach dem vortreff¬
lichen Gesänge Nr . 264 . )

Wie ' s oft ist auf Erden,
Also sollr ' s nicht seyn;

Aber sie giebt auch (nach den drauf
folgenden herrlichen Zeilen, ) das wahre
Mittel des Christen an die Hand , eine
bessere Zeit herbcyzuführen:

Laßt uns besser werden.
Dann wirds besser seyn!

Die Leser dieser Blätter werden es
mir hoffentlich verzeihen , daß ich als
ein Ungelehrter meine wenigen schlich¬
ten ans redlichein Herzen geflossenen
Gedanken über einen so wichtigen und
schwierigen Gegenstand hier öffentlich
bekannt gemacht habe . Die Einwen¬
dung , daß dergleichen für die Kan¬
zel , und nicht für diese Blätter
gehöre , erwarte ich wenigstens nicht.
Sollte unter so vielen nützlichen . auf
die Verbesserung des bürgerlichen Le¬
bens abzweckenden Belehrungen nicht
auch einmal ein wohlgemeyntes Wort
über das innere Leben Raum finden?

O - s.

Bemerkung zn dem Aufsatze im vorigen Stück über die Vereinigung gegen das Hut-ab nehmen, — Da der Herausgeber dieser Blatter zwei » verschiedene Aufsätzeüber diesen Gegenstand zu gleicher Zeit erhielt , bei de ohne Namen , so hielt er es
für erlaubt , sie au einander zn reihen , auch einzelne Sätze des zweyten in den
ersten » einznschalten . Auf den Wunsch des Verfassers des ersten Aufsatzes , der
sich mit den Worten . . . . gemeinnützlich zu machen endigt , zeigt der Her¬
ausgeber dieses an , und bemerkt zugleich , daß das darunter gesetzte, nicht mit
eingesandte „ — n " bloß die Therlnahme des Herausgebers ablehnen sollte.
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